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Hausfrau oder Berufsfrau — eine auch für Mütter mit kleinen Kindern
inadäquate Perspektive?
Claudia Born (Bremen)
Das Referat basiert auf einer empirischen Untersuchung, die
sich mit der heikelsten Phase weiblicher selbständiger Lebens¬
planung befaßt, den Lebensbedingungen von Müttern mit unter
3 Jahre alten Kindern
Während einerseits für die Kleinkindphase das Konzept der er¬
werbsarbeitsfreien Familienfrau Gültigkeit hat - die Berufsauf¬
gabe ist in dieser Lebensphase normativer Bestandteil der
weiblichen Normalbiographie (Levy 1977) - finden sich gleich¬
zeitig im weiblichen Lebenszusammenhang neue Entwicklungen, die
bewirken und fordern, daß Frauen ihre Bedürfnisse und Interes¬
sen nicht mehr im Dienst der Familie zurückstellen, sondern
sich als Einzelperson behaupten, eigenes Geld verdienen, eigen¬
ständig und selbständig sind (Beck-Gernsheim 1984). Mütter
kleiner Kinder gehören aufgrund ihrer Altersstruktur zu der
Frauengeneration, die das neue Leitbild der weiblichen Selb¬
ständigkeit internalisiert haben. Sie haben - wie die jungen
Frauen insgesamt - ein selbstverständliches Interesse an Be¬
rufstätigkeit (Diezinger u.a. 1982; Krüger/Rabe-Kleberg 1984),
während für sie die traditionellen Strukturen der geschlechts¬
spezifischen Arbeitsteilung weiterbestehen, die sie in dieser
Lebensphase auf die Rolle der nichterwerbstätigen Hausfrau
festlegen. Das Leben mit kleinen Kindern stellt sich damit für
Mütter als Phase der Zuspitzung von Widersprüchen dar, zumal
die Verbindbarkeit von Mutterschaft und Berufstätigkeit hier
insofern besonders schwer ist, als daß ihre Realisierung auf
strukturelle Grenzen stößt: Der permanente Betreuungsbedarf
der Kinder wird durch infrastrukturelle Maßnahmen kaum aufge¬
fangen, und der Arbeitsmarkt trägt familialen Belangen wenig
Rechnung (Born/Vollmer 1983) .
Ausgehend von dieser Problemskizzierung befaßt sich das Refe¬
rat mit der Frage, wie Mütter kleiner Kinder mit den unter¬
schiedlichen, widersprüchlichen Normsystemen, Erwartungen und
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möglichen eigenen Interessendivergenzen zwischen "Hausfrau"
und "Berufsfrau" umgehen.
Ebenso wie in Statistik und wissenschaftlicher Forschung wurde
in der Untersuchung davon ausgegangen, daß sich (die zu befra¬
genden/befragten) Mütter in zwei Gruppen teilen: die Hausfrau¬
en und die berufstätigen Frauen. Jedoch diese Annahme hat sich
als unzutreffend erwiesen. Ein zentrales, in dem Referat fokus-
siertes Ergebnis der Untersuchung besteht entsprechend darin,
daß diese Dichotomisierung die Realität (der in der Studie be¬
fragten) Frauen nicht mehr erfaßt. Die kategoriale Trennung
der Mütter scheint anhand unseres Materials als Artefakt. Ob¬
wohl in Theoriebildung und Statistik fest verankert, und auch
von den im Sample erfaßten Müttern zur Selbstbeschreibung be¬
nutzt, Konstruiert sie eine falsche Realität, die den Lebens¬
bedingungen der Frauen nicht gerecht wird und verdeckt damit
Auflösungs- und Angleichungserscheinungen, die sich quasi "un¬
terhalb" dieses Konstruktes entwickeln. Die übliche Trennung
erwies sich nicht nur als unzutreffend, weil - wie aus der
Frauenforschung bekannt
-
berufstätige Mütter immer auch Haus¬
frauen sind, sondern auch, weil sich uns dieses "Gleichzeitig-
Beides" der Berufsfrauen auch bei den Hausfrauen z&k&tez- Die
Mehrzahl der aufgrund ihrer Eigenklassifizierung zunächst als
Hausfrauen eingeordneten Mütter ging einer Erwerbstätigkeit
nach, sie liegt aber oft unterhalb der Sozialversicherungs¬
pflichtgrenze und wird bei den Frauen selbst erst auf Nachfra¬
ge als Erwerbsarbeit sichtbar. Das Merkmal "erwerbstätig" er¬
laubt unserer Untersuchung zufolge nur noch eine graduelle
Zuordnung auf dem Kontinuum von der Voll- zur stundenweisen
Erwerbstätigkeit
- wobei zudem die Verankerung auf dieser
Skala ständigen Revisionen unterworfen ist. Denn die fließen¬
den Übergänge und Kontingenzen sind nicht nur für den inter¬
individuellen Vergleich charakteristisch, sie offenbarten sich
ebenso im biographischen Verlauf zwischen Hausarbeit und Er¬
werbsarbeit der einzelnen Frauen: Je nach Möglichkeit auf dem
Arbeitsmarkt oder familialen Problemen, je nach Veränderung in
der organisierten Betreuung oder der Chance, eine solche auf¬
zubauen, verändern die Frauen den Zeitumfang der Tätigkeiten,
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die Tätigkeitsfelder, geben diese vorübergehend ganz auf oder
greifen neue Erwerbsarbeitsverhältnisse auf. Die jeweils ge¬
wählten Lösungen und die entsprechenden Statuszuweisungen er¬
weisen sich als äußerst labil, sind häufig lediglich Ausdruck
einer Momentaufnahme. Ebensowenig wie Mütter sich in bezug auf
ihr Erwerbsverhalten in ein "Entweder-Oder" kategorisieren
lassen, entspricht die hinsichtlich der Kinderbetreuung üb¬
liche Dichotomisierung zwischen "zu Hause" oder "fremdbetreut"
den Interessen der Mütter. Auch hier artikulieren Mütter den
Wunsch nach beidem: neben der Betreuung in der Familie streben
sie für ihre Kinder eine über den familialen Rahmen hinausge¬
hende kontinuierliche Gruppenbetreuung an.
Ausgehend von diesen vorgestellten, auch anhand von Zitaten
belegten Ergebnissen wird in dem Referat u.a. weiter disku¬
tiert, warum gerade Mütter kleiner Kinder offensichtlich ver¬
suchen, der Alternative "Hausfrau" zu entgehen, und viel da¬
ransetzen, sich zumindest einen Zipfel Erwerbstätigkeit, häu¬
fig in flexiblen, ungeschützten Arbeitsverhältnissen, zu er¬
halten - und sie ebenso schnell wieder aufgeben. Bei der Suche
nach Erklärungsmustern sind wir zum einen
- unter subjekt¬
orientiertem Blickwinkel - auf die innerpsychischen Konflikte
gestoßen, die Mütter zu bewältigen haben. Die Dissonanzen und
Inkonsistenzen, die zwischen unterschiedlichen Normen und Wün¬
schen bestehen, finden ihre exakte Entsprechung in der psychi¬
schen Verarbeitung der Verhältnisse und erschweren den Frauen
die Formulierung eines "eindeutigen" Standpunktes sowie eines
stabilen Verhaltensmusters. Aus den strukturanalytischen Un¬
tersuchungen wird gleichzeitig deutlich, welche zentrale Be¬
deutung der Sozialpolitik bei der Entscheidung darüber zu¬
kommt, wie sich das Leben von Müttern mit kleinen Kindern ge¬
staltet. Arbeitsmarkt und Sozialpolitik tragen den neuen Le¬
bensentwürfen der Mütter kaum Rechnung. Im Gegenteil: Sie
halten durch die familienfeindlichen Arbeitszeitstrukturen
und die Knapphaltung der öffentlichen Betreuungsplätze an der
geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung fest, mit der sie für
Mütter und ihre kleinen Kinder ein Gleichzeitig-Beides von
Beruf und Familie bzw. familialer und außerfamilialer Gruppen-
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betreuung strukturell zu verhindern suchen
Anmerkungen:
1) Es handelt sich dabei um eine dreijährige, 1985 abgeschlos¬
sene Studie, die an der Universität Bremen unter Leitung von
H. Krüger durchgeführt wurde und deren Zielsetzung darin be¬
stand, die strukturellen Verflechtungen zwischen sozialstaat¬
lichen Dienstleistungen, familialer Reproduktionsarbeit, Ar-
beitsmarktzwängen und damit zusammenhängenden Benachteiligun¬
gen/Chancen der Mütter auch kleiner Kinder bezüglich der
gleichwertigen Teilhabe an der gesellschaftlichen Organisation
des Lebens zu analysieren. Die Ergebnisse des Forschungsvorha¬
bens sind veröffentlicht in: BORN, C./KRÜGER, H. u.a.: Berufs¬
tätige Mütter zwischen Arbeitsmarkt und Kinderkrippe. For¬
schungsschwerpunkt Arbeit und Bildung, Bd. 3, Universität Bre¬
men 1985; KRÜGER, H./BORN, C. u.a.: Privatsache Kind
- Privat¬
sache Beruf. "... und dann hab' ich ja noch Haushalt, Garten,
Mann und Wäsche." Opladen 1986 (im Druck).
2) Da nähere Ausführungen in dem hier vorgegebenen Rahmen nicht
möglich sind, sei auf die Langfassung dieses Referates verwie¬
sen, das unter dem gleichen Titel in der gesonderten Veröf¬
fentlichung der Sektion Frauenforschung zum 23. Soziologentag
Hamburg 1986 erscheinen wird.
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